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INSERAT

Stell Dir vor: Es gibt ein Buch, das unser
Leben beeinflusst. Und trotzdem kennt es
fast keiner. «Richtplan» heisst das 270 Sei-
ten dicke Werk, das bestimmt, wie und
wo sich der Kanton in den nächsten 25
Jahren entwickeln soll, wo künftig Arbeits-
platzzonen entstehen, wo grosse Strassen
und öV-Verbindungen durchführen und
wo Windräder gebaut werden können.

Gestern nun hat der Regierungsrat den
neuen Richtplan nach acht Jahren Vorberei-
tungszeit verabschiedet. «Es ist ein grosser
Meilenstein», sagte der zuständige Baudi-
rektor Roland Fürst an einer Medienkonfe-
renz. Nun wird der Richtplan dem Bundes-
rat zur Genehmigung vorgelegt. Spätestens
im Mai 2019 muss das ganze Geschäft dann
abgeschlossen sein. Ist dies nicht der Fall,
verfügt Bundesbern ein Moratorium. Solo-
thurn dürfte dann keinen neuen Quadrat-
meter Bauland mehr einzonen. Das ist eine
Folge des revidierten Raumplanungsgeset-
zes, das das Volk 2013 angenommen hat.

Im Baudepartement hat man vorgesorgt,
dass der Richtplan rechtzeitig fertig sein
wird: Die 18 Beschwerden, die von Gemein-
deseite eingegangen sind und deren Interes-
sen durchsetzen sollten, hat man in Gesprä-
chen aus der Welt schaffen können. Alle
Einsprecher haben einen Vertrag unter-
zeichnet, der sichergestellt, dass es keine
Einsprache mehr gibt, wenn der Kanton die
Verhandlungsergebnisse auch umsetzt.

«Keine Einzonungen mehr»
Doch was sieht der Richtplan vor? Die

Ziele sind vorgegeben: Das verdichtete
Bauen soll gefördert und die Zersiedelung
gestoppt werden. Olten, Grenchen und
Solothurn gelten als Hauptzentren des
Kantons. Entwicklungsmöglichkeiten
sieht der Kanton insbesondere an ausge-
wählten Schwerpunkten: Etwa der Ar-
beitsplatzzone im Gäu oder dem Wohnge-
biet Schwerzimoos in Biberist.

Klar ist: Der Handlungsspielraum vieler
Gemeinden ist beschränkt. Für die nächs-
ten 15 Jahre gibt es genügend Bauland im
Kanton. «Es wird kaum mehr Einzonungen
geben. Aber auch keine grossen Auszonun-
gen», so Baudirektor Fürst. Da das Bauland
aber nicht immer am gewünschten Ort ist,
wird es gewisse Verschiebungen erfordern.

Einige Gemeinden werden bei ihren Orts-
planungsrevisionen Land auszonen müs-
sen. Für Einzonungen in den Gemeinden
gelten folgende Grundsätze: Sie müssen re-
gional abgestimmt sein, die Anbindung an
den öV soll gegeben sein und eine minima-
le Dichte wird gefordert. «Das Einfamilien-
hausquartier ist fast passé», so Bernard
Staub, Chef des Amtes für Raumplanung.

Baulandmillionäre zahlen
Noch ein zweites wichtiges Raumpla-

nungsgeschäft hat der Regierungsrat ges-
tern verabschiedet: Das Planungsaus-
gleichsgesetz. Auch dieses muss bis im
Mai 2019 in Kraft sein, wenn der Kanton
ein Bauzonen-Moratorium verhindern
will. Das Gesetz hat eine zentrale Regel:
Wenn künftig Land zu Bauland wird und
an Wert gewinnt, muss der Besitzer 20

Prozent davon in einen kantonalen Topf
abgeben. Mit diesem Geld entschädigt der
Kanton dann diejenigen Landbesitzer, de-
ren Bauland wieder ausgezont wird. Der
Kanton rechnet damit, dass dank der Ein-
zonungen in den kommenden 15 bis 25
Jahren zwischen 90 und 120 Mio. Franken
in den Topf fliessen. Es soll ein Nullsum-
menspiel geben. Denn die Auszonung sol-
len etwa gleich viel kosten. Der Baudirek-
tor versicherte, es würden keine Steuer-
gelder für Auszonungen fliessen.

20 Prozent Abgabe sind der Mindestbe-
trag, den das Bundesgesetz vorsieht. Der
Kanton könnte weiter gehen. Doch Baudi-
rektor Roland Fürst will dies nicht. Er
merkte gestern an, dass die meisten Kan-
tone bei diesem Minimum bleiben. Die
Gemeinden allerdings dürfen die Abgabe
auf bis zu 40 Prozent erhöhen. Anders als

im Gesetzesentwurf vorgesehen, dürfen
sie, wenn sie wollen, auch Abgaben auf
Um- und Aufzonungen erheben. Alle diese
Gelder müssen die Gemeinden aber
zweckgebunden ausgeben. Das Gesetz
muss noch den Kantonsrat passieren –
und muss, falls es dort keine Zwei-Drit-
tels-Mehrheit erhält, vors Volk.

Die heisseste Frage aber ist derzeit noch
ausgeklammert. Sie wird in einem eigenen
Gesetz geregelt. Damit kleinere ländliche
Gemeinden auch weiterhin wachsen kön-
nen, muss verhindert werden, dass Land-
besitzer ihre Grundstücke über Jahre un-
bebaut horten. Wie dieses Land aber ver-
flüssigt werden kann, dafür muss noch ei-
ne Lösung gefunden werden. FDP und
SVP haben einem ersten Entwurf den
Kampf angesagt: Sie wollen darin vorgese-
hene «Enteignungen» nicht akzeptieren.

Die Richtung ist nun klar
Beschlossen Der Regierungsrat macht einen grossen Schritt vorwärts in der Raumplanung. Er hat gestern den
Richtplan und das Planungs-Ausgleichsgesetz verabschiedet. Das heisseste Eisen aber bleibt vorerst noch ausgeklammert

VON LUCIEN FLURI

«Es wird in den
nächsten Jahren
kaum mehr Einzo-
nungen geben. Aber
auch keine grossen
Auszonungen.»
Roland Fürst Baudirektor

Wo darf die grüne Wiese auch künftig noch zu Bauland werden? Der gestern verabschiedete Richtplan enthält Ansätze dazu. SYMBOLBILD AZ/CHRIS ISELI

Heusler schaffte es locker, am Montag-
abend den grossen Saal im Solothur-
ner Alten Spital zu füllen. Als FCB-Prä-
sident wurde er zur Kultfigur, ähnlich
wie Uli Hoeness beim FC Bayern Mün-
chen. Mit einem kleinen, aber ent-
scheidenden Unterschied: Bernhard
Heusler ist Doktor der Rechtswissen-
schaften und lernte – im krassen Ge-
gensatz zu Hoeness – was das Gesetz
bedeutet. «Sie haben doch einen rech-
ten Beruf gelernt. Was ist schiefgelau-
fen, dass sie im Sumpf des Fussballs
versinken?» Solche Fragen seien ihm
am Anfang ab und zu gestellt worden,
sagte Heusler zu Beginn seines Vor-
trags vor dem Panathlon-Club Solo-
thurn. Er habe für den FC Basel eine
Vision gehabt. Schweizer Meister, Cup-
sieger und regelmässiger Teilnehmer
in der Champions League sollte der
FCB werden, und gleichzeitig sollte ei-
ne Charta gelebt werden, die Respekt,
Fairplay und Ehrlichkeit beinhaltet.

Nach einer Serie von acht Meisterti-
teln ist er als Präsident zurückgetre-
ten. «Wir wurden ein Opfer unseres ei-
genen Erfolges und es war an der Zeit,
dass neue Leute neue Visionen anstre-
ben», sagte Heusler. Und auf dem Bild-
schirm leuchtete die Überschrift: «Er-
folg im Überschuss – bis zum Über-
druss.» Deshalb sei er auf dem Höhe-
punkt gegangen.

«Die Führung tritt im Erfolg in den
Hintergrund. Bei Problemen stellt sie
sich schützend vorne hin und über-
nimmt die Verantwortung», erklärte
Heusler seine Führungsgrundsätze.
Und: «Man muss den Menschen zuhö-

ren und verstehen, wie sie denken, be-
vor man entscheidet.» Dialogisches
Führen nannte das der 53-Jährige. An-
dere Richtsätze waren deutlich näher
am Fussball: «Man muss etwas än-
dern, so lange es noch gut läuft. Wenn
ein Spieler in der vergangenen Saison
25 Tore erzielt hat, kann das der Zeit-
punkt sein, ihn ziehen zu lassen, wenn
die Klubleitung zur Erkenntnis
kommt, dass er das in der nächsten
Saison nicht mehr abrufen kann. Dann
macht man sich als Präsident bei den
Fans sehr unbeliebt, aber der langfris-
tige Erfolg des Vereins ist viel wichtiger
als kurzfristige Sympathien.»

Der Fussball lebe eben von Ge-
schichten über Helden und Versager,
wobei sich die Rollen innert weniger
Tage total verändern können. Als Bei-
spiel nannte Heusler die 1:5-Niederlage
gegen Real Madrid in der Champions
League 2014, als der FC Basel vom
«Blick» zerrissen wurde. Eine Woche
später waren die Basler nach dem Sieg
gegen Liverpool wieder die Helden.

Keine Lust auf die Bundesliga
Nach der unterhaltsamen One-Man-

Show voller Anekdoten begab sich Pe-
ter Wüthrich, der Präsident des Pana-
thlon-Clubs, auf die kleine Bühne, um
Bernhard Heusler im Gespräch noch
ein paar Geheimnisse zu entlocken.
Auf die Frage, ob er denn nun eines
der Angebote annehmen und einen
Grossverein wie Leverkusen als Präsi-
dent führen möchte, druckste sich der
Erfolgsmanager ein wenig. «Die einzig-
artige Situation in Basel, wo ich keinen
Chef hatte und wir im kleinen Gremi-
um rasch entscheiden konnten, wird
es in der Bundesliga nicht geben. Dort
müsste ich als CEO einen Verein leiten,
konstant Erfolge abliefern und Re-
chenschaft ablegen. Der Druck wäre
sehr gross und ich weiss nicht, ob ich
das meiner Familie zum jetzigen Zeit-
punkt antun möchte.»

Da Heusler auf ein Honorar verzich-
tete, spendete der Panathlon-Club, der
sich der Förderung aller Sportarten
verschrieben hat, 500 Franken für die
Nachwuchsabteilung des FC Solothurn.

Visionen – von der Realität eingeholt
Panathlon-Club Der Präsi-
dent eines Fussballklubs
schiesst keine Tore und lockt
niemanden hinter dem Ofen
hervor – könnte man meinen.
Beim ehemaligen FC-Basel-
Präsident Bernhard Heusler
sieht das ganz anders aus.

VON HANS PETER SCHLÄFLI (TEXT UND FOTO)

Schöpfte in Solothurn aus dem Vollen: Bernhard Heusler.

FÜR BONDO
Regierungsrat spricht
25 000 Franken
Der Regierungsrat des Kantons Solo-
thurn hat am Dienstag einen Betrag von
25 000 Franken an die Sammelaktion
«Helfen Sie Bondo» der Glückskette
Schweiz gesprochen. Der Solidaritätsbei-
trag an die von Bergstürzen und Murgän-
gen betroffene Gemeinde wird aus dem
kantonalen Lotteriefonds finanziert. (MGT)
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